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Zu ihren Füßen


Erstes Kapitel

Katharina stand am Wohnzimmerfenster ihrer Wohnung. Sie zog die Gardine zur Seite und sah nachdenklich hinab auf die Straße in den frühlingshaften Abend. Dort unten, auf dem Bürgersteig, trabte Georg mit hängenden Schultern auf sein Auto zu, welches aus ihrer Perspektive nur ein roter Farbkleks zwischen anderen Fahrzeugen war, die am Straßenrand parkten. 




Selbst von hier oben wirkte er niedergeschlagen. Hatte sie dieses Mal etwa zu viel von ihm verlangt, fragte sie sich besorgt. Sie hatte ihn vor die endgültige Wahl gestellt. Entschied er sich dafür entscheiden, ihr voll und ganz zu gehören? Welche Seite in ihm würde letztlich den Sieg davontragen? Noch vor zwei Stunden war sie sich da ganz sicher gewesen. Doch jetzt? Sie wandte sich vom Fenster ab, nippte an ihrem Rotweinglas, stellte es auf der Fensterbank ab und schüttelte entschlossen den Kopf, gerade so, als wolle sie die unangenehmen Gedanken verscheuchen. In einer Woche würde sie Gewissheit haben, und Georg würde diese Woche dringend benötigen, um sich über einiges klar zu werden. Ihre schlanken Finger fassten erneut nach dem Glas. Sie ließ die Gardine zurück gleiten und schritt nachsinnend durch ihre Wohnung. Ein süßes Lächeln stahl sich auf ihre roten Lippen. Mein Gott, was hatte sie aus diesem sensiblen, zurückhaltenden, ja fast schüchternen Mann nicht alles gemacht. Georg selbst, musste sich vermutlich am meisten wundern, welch unglaubliche Wandlung sein Leben genommen hatte, seit er ihr begegnet war. Er war ihr vom ersten Augenblick an verfallen gewesen. Sie hatte stets ein leichtes Spiel mit Männern gehabt, dachte sie und schaute sich selbstgefällig ihre schlanke Gestalt im Schlafzimmerspiegel an. Selbst jetzt, in Jeans und Sweat-Shirt hatte sie eine verheerende Wirkung auf Männer. Wenn sie es erst darauf anlegte, dann war sie absolut unwiderstehlich. Ihr langes, schwarzes, seidiges Haar lag sanft auf ihren Schultern. Die schlanke Taille konnte selbst das ballonartige Sweat-Shirt nicht kaschieren, und ihren langen schlanken Beinen hatten schon so manchen Mann betört. Ihr hübsches Gesicht, mit der geraden Nase und den leicht hervorstehenden Wangenknochen, war jedoch geradezu eine Waffe. Ihre hübschen Augen konnten brennende Blitze abfeuern und den meisten Männern gelang es kaum, ihrem feurigen Blick Stand zu halten. Sie wusste sehr gut um ihre betörende Ausstrahlung, spielte damit und setzte sie auch beruflich gewinnbringend ein. Der Job als Vertreterin für Pharmazeutika versorgte sie mehr als gut, und nicht wenige ihrer Kunden, gutbetuchte Ärzte, würden auf der Stelle ihre Frau verlassen, nur um mit ihr zusammen zu sein. Doch daran hegte sie keinerlei Interesse. Um die Wahrheit zu sagen, diese Männer interessierten sie kaum und blieben für sie Kunden, denen sie rein professionell begegnete. In ihr Bett ließ sie nur Francesco, zu dem sie eine rein sexuelle Beziehung unterhielt. Der maskulin gebaute Inhaber der Pizzeria wünschte sich ebenfalls sehr viel mehr, aber er hatte sich mit der Situation arrangieren müssen. Sie hatten Sex, wenn Katharina danach war, und sonst lief zwischen ihnen beiden nichts. Auch Francesco verzehrte sich nach ihr, doch sie hatte ihm eindeutig klar gemacht, dass es nach ihren Vorstellungen lief, oder gar nicht. Wenn sie in der Vergangenheit Lust auf einen gutgebauten Italiener hatte, und das war nach Georgs Besuchen gelegentlich der Fall, dann rief sie Francesco an und verlangte, dass er innerhalb von dreißig Minuten bei ihr erschien und sie verdammt gut vögelte. Manchmal erlaubte sie ihm nicht einmal mehr zu duschen, so schnell verbannte sie ihn anschließend aus ihrer Wohnung. Ein schlechtes Gewissen überkam sie dabei keineswegs, schließlich hatten sie beide ihren Spaß. Doch im Grunde entsprach ihr erster Gedanke, dass nur Francesco mit ihr das Bett teilen dürfe, schon eine ganze Weile nicht mehr der Wahrheit. Der Sex mit Elke, ihrer Freundin, die lange verschollen gewesen war, bereitete ihr ebenfalls unglaubliche Wonnen. Elke ließ sich im Bett ebenfalls willig führen und Katharina wurde ganz heiß, als sie an den verführerischen, sexy Körper ihrer Freundin dachte. Sie hatte eine Zeitlang gedacht, dass Elke rein lesbisch sei, doch war dann eines Besseren belehrt worden. Ausgerechnet mit Georg hatte Elke den besten Sex ihres Lebens, und nicht selten bat sie Katharina darum, dass er zu ihr ins Bett durfte, um sie zu beglücken. Nur zu gerne erteilte sie dann die Erlaubnis, und Georg war wirklich keinerlei Vorwurf zu machen. Hier zeigte sich, wie gut Katharina ihn abgerichtet hatte. Er zog sämtliche Register und verwöhnte Elke in völliger Uneigennützigkeit. Das er, bei Androhung einer harten Züchtigung, keinesfalls kommen durfte, machte es für ihn nicht leichter, aber für Elke bedeutend erfüllender. Bei ihren früheren Erfahrungen mit Männern, hatten diese kaum ein Vorspiel gelten lassen und wollten egoistisch ihren Samen in sie verspritzen, ohne sich auch nur im Geringsten um Elkes Lust zu scheren. Der Sex mit einem Sklaven erfüllte jedoch alle ihre geheimsten Wünsche. Ohne Scham dirigierte sie ihn zwischen ihren hübschen Beinen. Die Tatsache, dass Georg seinen Orgasmus, um alles in der Welt zu verhindern versuchte, pausieren musste, bevor er im Eifer des Gefechtes dennoch abspritzte, bedeutete ein sehr langes, ausdauerndes Vergnügen. Gelegentlich reichte es Elke auch, wenn Georg sie ausschließlich mit der Zunge verwöhnte. Das fiebrige Verlangen nach einem Orgasmus glühte dabei in seinen Augen und machte die Sache noch einmal prickelnder, hatte ihre Freundin sie im vertraulichen Gespräch wissen lassen. Auch wenn er ihr manchmal leidtat, und sie sich bei ihr dafür stark machte, dass Georg, in ihren Augen, eine Belohnung verdient hatte. So manches Mal hatten Sie beide Georg dann unter Einsatz allerlei Demütigungen fast bis in den Wahnsinn getrieben, bevor Katharina ihm gnädig erlaubte, sein Pimmelchen an ihrem Füßchen zu reiben, bis es sich endlich entlud. 




Schon jetzt dachte sie wehmütig und mit einem wohligen Ziehen im Unterleib an diese erregenden Momente zurück. Dabei stand absolut nicht fest, ob Georg sich tatsächlich von ihr abwenden würde. Sie war noch immer der Überzeugung, Georg konnte sich nicht von ihr trennen. Sie war alles für ihn, Himmel und Hölle in einer Person. Er betete sie an und hatte dankbar erkannt, dass der einzig richtige Platz in seinem Leben zu ihren Füßen war. Er wird zurückkommen und seinen Platz wieder einnehmen, dachte sie erregt. Er kann gar nicht anders. Auch, wenn ich ihm diesmal eine besonders schwere Prüfung auferlegt habe. 




Sexualität mit Georg, im Sinne von körperlicher Vereinigung, war ihr niemals in den Sinn gekommen, dafür gab es reichlich andere Personen. Unglaublicher Weise hatte Georg sich damit abgefunden. Natürlich war ihm auch nichts anderes übriggeblieben, als ihre Entscheidung zu akzeptieren. Doch das eigentliche Wunder, an ihrer ganz besonderen Beziehung war, dass sie für Georg unvergleichlich, geradezu göttlich schön war, er sie anbetete und ihr demütig jeden Wunsch erfüllte, gehorsam seine ihm aufgetragenen Dienste verrichtete, und er parallel verstanden hatte ihm Sexualität mit seiner Herrin nicht zustand. Er war stets unter ihr und hatte keinerlei recht auf Sex oder Orgasmen. Im Gegenteil, Georg hatte für sich die Weisheit erkannt, dass er unendlich dankbar sein musste, dass sie ihn versklavte. Diese Erkenntnis und das daraus resultierende Verhalten ihres ergebenen Sklaven hatte in Katharina ein berauschendes Machtgefühl geweckt. Dieser Mann hatte sich ihr völlig untergeordnet und lebte ausschließlich zu dem Zweck ihr zu dienen. Doch diese Macht hatte auch an ihr Verantwortungsgefühl appelliert. Georg wusste stets, dass er sich in jeder Sekunde auf sie verlassen konnte, nur deshalb konnte er ihr absolut blind vertrauen und völlig in seiner Natur als devoter Diener und Knecht leben. Doch dieses Mal hatte sie eine letzte freie, ungeheuerliche Entscheidung von ihm gefordert. Sie überlegte kurz, ob es nicht vielleicht doch besser gewesen wäre, noch tiefer in sein Innerstes vorzudringen, ihn psychisch noch abhängiger von ihr zu machen, bevor sie ihn dieser Prüfung aussetzte. Doch dann schüttelte sie, wie im Selbstgespräch, energisch den Kopf, dass die wilde Haarpracht herumwirbelte. Nein, er würde nach Ablauf der sieben Tage, die sie ihm für eine Entscheidungsfindung gegeben hatte, wie ein getretener Hund angekrochen kommen, sich ihr zu Füßen werfen und um absolute Versklavung betteln. Allein die sieben Tage ohne seine angebetete Herrin, wären für Georg schon ein unglaubliches Martyrium. Er kann nicht ohne mich leben, sagte sie leise vor sich hin und ihr Spiegelbild im Schlafzimmerschrank lächelte siegesgewiss. 

Zweites Kapitel

Der grässlich laut plärrende Wecker auf seinem Nachtschrank, zerrte Georg aus seinem Traum. Orientierungslos und verschwitzt schreckte er aus seinen Kissen und sah sich gehetzt um. Heftig atmend saß er aufrecht im Bett. Er hatte einen grässlichen Alptraum gehabt. Halbwegs beruhigt sank er zurück, legte seinen Kopf wieder auf das Kissen und starrte zur Zimmerdecke hinauf. Nur langsam erlöste ihn die Realität aus den Fängen seines Traumes, in dem er Gefangener einer Hexenschar gewesen war, die ihn schlugen und grausam quälten. Der Traum hatte sich verflixt realistisch angefühlt und sein Schlafanzug war feucht vor kaltem Schweiß. Ihn fröstelte. Wieso hatte der Wecker eigentlich geklingelt? Er musste vergessen haben ihn auszuschalten. Normalerweise dachte er daran. Doch im Moment vergaß er häufiger selbst banale Dinge, wie das Ausstellen des Weckers am Freitagabend. In den letzten Tagen fiel es ihm schwer, sich zu konzentrieren, seine Gedanken zu ordnen. Selbst im Büro war schon aufgefallen, dass er manchmal regelrecht fahrig wirkte und sogar schon wichtige Termine versäumt hatte. Er musste das unbedingt in den Griff bekommen. Aber wie sollte er bloß den Kopf wieder frei kriegen? Es war ihm nahezu unmöglich, klar zu denken. Sein Gehirn wurde maßgeblich von einem einzigen, brennenden Thema beherrscht; Katharinas Forderung an ihn.




Da er nun einmal wach war, stand er stöhnend auf, zog seine Hausschuhe an und brachte die alte Kaffeemaschine in Gang, die bald beruhigend vor sich hinplätscherte und ein angenehm duftendes Aroma in seiner Küche versprühte. Am Küchentisch sitzend, den Kopf in die Hände gestützt, trank er eine Tasse des heißen Gebräus und beschloss duschen zu gehen, um den Schweißgeruch loszuwerden und damit vielleicht auch die trüben Gedanken.
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